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lebens und hat seinen alten Ruf für immer bestätigt. Vierzig Jahre hatte
der treffliche Kriegsmann an der Spitze preußischer Truppen gestanden,
und keinem Feldherrn verdanken dieselben mehr, als ihm,
in Bezug auf kriegerische Ausbildung und Uebung.

Friedrich zog schon am folgenden Tage (18. December) in Dresden ein,
wo er von einem Theile der Einwohner freudig aufgenommen wurde. „Ich
sitze oft," schreibt von Dresden einer seiner Begleiter, „und denke nach, ob
es auch wirklich und wahrhaftig wahr ist, was wir erlebt haben 1 Heute in
die Lausitz einmarschirt, denselben Tag noch die sächsischen Truppen ge¬
schlagen; morgen Görlitz besetzt, übermorgen die Oesterreicher hinter Zittau
getrieben, den Tag darauf sie aus dem Lande gejagt, Bautzen genommen,
wieder den Tag darauf Leipzig occupirt und die sächsische Armee nach Dresden
getrieben, endlich nicht allein diese Armee, sondern auch die Oesterreicher, die
bei ihr waren, geschlagen, Dresden zur Capitulation gezwungen, und das
Alles zu einer Zeit, wo die hochmüthigen Feinde den König von Land und
Leuten vertreiben, seine Armee auseinanderjagen, Stadt und Land durch
Feuer und Schwert verwüsten wollten. Der Herr hat Großes an uns gethan,
lasset uns dessen froh sein." Jetzt folgte dem Siege der Frieden auf dem Fuße:
denn die Sachsen waren völlig überwunden, und die Engländer erklärten
Maria Theresia, von dem Bündniß zurückzutreten, wenn sie nicht Frieden
schließe. Freilich konnte es zweifelhaft sein, ob Friedrich jetzt den Frieden
unter den früheren Bedingungen annehmen würde; aber er war trotz der Ab¬
mahnungen Frankreichs sofort dazu entschlossen. Sein Land bedurfte des
Friedens, und er wollte sich nicht ohne Noth nochmals den Launen des Glückes
aussetzen. Er hatte Ruhm genug gewonnen, ein einziger Unfall aber konnte
ihn an den Rand des Verderbens bringen. „Ich habe nur noch ein Dutzend
Jahre zu leben," sagte er, „und will diese ruhig hinbringen und an dem Glücke
meiner Unterthanen arbeiten. Das ist wahre Größe; ich werde nie wieder
zu den Waffen greifen, als zu meiner Vertheidigung." So verlangte er denn
nur, daß ihm der Besitz von Schlesien nochmals versichert wurde, und schon
am 25. December 1745 erfolgte der Abschluß des Friedens zu Dres¬
den, in welchem Maria Theresia die Abtretung Schlesiens bestätigte,
Friedrichdagegen ihren Gemahl, den Erzherzog Franz, als
Kaiser anerkannte. Beide Theile verzichteten gegenseitig auf alle An¬
sprüche und ertheilten Vergessen und Vergebung allen Theilnehmern dss
Krieges. Sachsen zahlte an Preußen eine Million Thaler Kriegskosten.

Mit unerhörtem Jubel wurde Friedrich in Berlin empfangen, als er
mit seinen Brüdern August und Heinrich unter Vorreitung von hundert bla¬
senden Postillonen einzog. Bald darauf wurde der Friede durch einen mit
dem preußischen und schlesischen Adler kostbar geschmückten Herold unter großer
Feierlichkeit bekannt gemacht.

Manpertuis schrieb an Friedrich: er habe in wenigen Wochen so viel ge¬
than , als der glücklichste Feldherr nur immer vermöge; größer als er sei,
könne er nur werden im Frieden. In der That richtete der König, sowie er¬
den Frieden erstritten hatte, seine Fürsorge vorzüglich auf die Pflege der in¬
neren Wohlfahrt seiner Staaten. Wir werden bald genauer berichten, wie
er als Regent nicht minder groß war, als in der Kriegführung; aber noch


